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Wie Nobile gefunden wurde
Ein verzweifeltes Suchen

Das rote Zelt der Verſchollenen Freudentaumel der Gefundenen Noch
ein zweiter Flug

Telegraphiſche Meldung.)
Mailand, 21. Juni.

Ueber die Entdeckung der Gruppe Nobiles durch
Nabdbdalena berichtet der Corriere bella Sera folgende Einzelheiten
um 9.30 entdeckten Maddaleng und ſeine Begleiter das kleine
rote Zelt Nobiles, an dem an einem aufgeſpannten- Draht
farbige Tücher und kleine Fahnen wehten. Fünf Männer winkten
lebhaft, aber das Flugzeug flog in einer Geſchwindigkeit von
120 Kilometer, ſo daß das Bild der Schiffbrüchigen nach wenigen
Sekunden wieder entſchwand. Dann begann ein er
neuntes verzweifeltes Suchen. Das Flugzeng ging
bis auf 30 Meter herunter und lief zeitweiſe Gefahr, die
aufgetürmten Eismaſſen zu ſtreifen. Jeder Winkel wurde ab
geſucht, doch zunächſt vergeblich. Der Radio- Apparat der Schiff
brüchigen berichtigte fortwährend die Richtung des Flugzeuges.
Endlich, nach 67 Minuten, um 10.38 Uhr, erſchien das rote
Zelt von neuem, und fünf Mann waren davor ſichtbar,
während der ſechſte, der verwundete Chefmonteur Cecioni, ſich
im Jnnern des geöffneten Zeltes befand, von wo er das Flugzeug
gleichfalls ſah.

Die Schiffbrüchigen gaben ihrer unbeſchreiblichen
Freude Ausdruck. Nobile bewegte ſich gewandt, was d eine
vollſtändige Heilung ſeiner Wunden ſchließen läßt. Der korpu-
lente tſchechoſlowakiſche Profeſſor Dr. Behounek trug eine
Benzinkanne auf dem Kopf, anſcheinend zur Brechung
der Lichtſtrahlen. Die Flugzeugbeſatzung begann dann mit dem
Abwerfen des Materials durch Fallſchirme. Radio-
Akkumulatoren, Waffen und Medikamente wurden niedergelaſſen,
und ſie landeten ſanft auf dem Eiſe. Dann folgten in gewöhn-
lichem Abwurf Säcke mit Decken und Lebensmitteln. Wie außer
ſich vor Freude ſprangen die Schiffbrüchigen umher, um
die zerſtreuten Gegenſtände zu ſammeln. Die Beſatzung des

addalenas Ernſte Beſorgnis um Amundſen
Flugzeuges vermochte in der Nähe weder einen Waſſerſpiegel noch
eine geeignete größere Eisfläche zu entdecken, die eine Landung
des Flugzeuges erlauben würde. Zwei Stunden ſpäter traf
Maddalenas Flugzeug wieder in Kingsbahy ein, wo ihm ein
begeiſterter Empfang bereitet wurde.

Maddalenag will nach den neueſten Meldungen auf Kingsbay
unverzüglich einen zweiten Flug zum Lager Nobiles
unternehmen. Trotz der von ihm erkannten Landungsſchwierig-
keiten will Maddalenga nichtsdeſtoweniger bei dieſem zweiten
Flug zu Nobiles Lager eine Landung verſuchen, um Nobile und
ſeine Gefährten unmittelbar zu retten. Zu dieſem Zweck
beabſichtigt der italieniſche Flieger Rauchbomben abzuwekfeß,
die Nobile und ſeine BVegleiter an jenen Stellen entzünden ſollen,
wo ſich die beſte Landungsmöglichkeit ergeben könnte. Die
Funkſprüche Nobiles haben bereits wieder die alte
Stärke erlangt, ſo daß man annehmen kann, daß er jetzt den
neuen, von Maddalena abgeworfenen Akkumulator benutzt.

Die Freude über die glücklich gelungene Auffindung Nobiles
wird in Norwegen aber erheblich getrübt durch die
ſteigende Unruhe und die Beſorgnis um das Schickſal
Amundſens, von dem bis zur Stunde jede verläßliche
Nachri t fehlt. Wie „Morgenbladet“ erklärt, ſoll Amundſen
vor ſeinem Abfluge ſeinen Freunden geſagt haben, nach ſeinerUeberzeugung ſei Nobile weniger in Sefaßr, als die beiden

anderen Gruppen der „Jtalia'“, deren Aufenthalt man
nicht kenne. Es liegt daher die Annahme nahe, daß Amundſen
zunächſt auf die Suche nach dieſen beiden Gruppen
gegangen iſt. Die beiden Polflieger Wilkins und Eielſon
ſind im Laufe der Nacht in Bergen eingetroffen. Sie erklärten,
ſie fürchteten durchaus nicht für das Schickſal Amundſens. Sie
ſeien ſogar darauf gefaßt, daß ſie noch einige Tage nichts
von ihm hören würden, da man es gewohnt ſei, daß
Amundſen erſt dann etwas von ſich hören laſſe, wenn er ſein
Ziel erreicht oder ſeine Aufgabe erfüllt habe.

Die Ozeanhelden bei Hindenburg
Anſchließend Empfang durch die Stadt Berlin

(Teleg aphiſche Meldung.)
Berlin, 21. Juni.

Die beiden deutſchen Ozeanflieger, Hauptmann Köhl und
Freiherr von Hünefeld, ſowie der iriſche Major Fitz
maurice wurden heute mittag vom Reichspräſidenten
Hindenburg empfangen. Schon lange vor der Ankunft der
Flieger hatte ſich vor dem Hindenburg- Palais eine unge
heure Menſchenmenge angeſammelt, woraus man wieder
erſah, daß die Begeiſterung der Reichshauptſtadt für die Ozean
helben nach wie vor unvermindert anhält. Am
Portal des Hauſes des Reichspräſidenten empfing Staatsſekretär
Dr. Meißner die Flieger, geleitete ſie zum Reichspräſidenten
und ſtellte ſie vor. Hindenburg ſprach den Fliegern ſeine herz
lichen Glückwünſche für das Gelingen des kühnen Fluges und
zugleich als alter Soldat ſeine Anerkennung für die hierbei be
wieſene Tapferkeit und Tatkraft aus.

Jn der hieran anſchließenden Unterhaltung ließ ſich
dann der Reichspräſident von den Fliegern über die Einzelheiten
und beſonders über ihre perſönlichen Erlebniſſe auf dem Ozean-
fluge Uerichten. Beim Abſchied überreichte Hindenburg jedem
der drei Flieger als Zeichen ſeiner Anerkennung und zur Er-
innerung

ſein eigenhändig unterſchriebenes Bild
in ſilbernem Rahmen. Gegen 12 Uhr war der Empfang beendet.
Als die Flieger, wiederum von Staatsſekretär Dr. Meißner be
gleitet, das Palais verließen, brach die Menge erneut in
brauſende Hochrufe aus.

Nach dem Empfang beim Reichspräſidenten verließen die
„Bremen“ Flieger um 1 Uhr den „Kaiſerhof“, um ſich zu dem
offiziellen Empfang durch die Stadt Berlin nach dem Rat-
haus zu begeben. Bereits lange vorher waren die zum Rathaus
führenten Straßen, ſowie der Platz vor dem Roten Haus ſelöſt
von einer nach Tauſenden zählenden Menſchenmenge um-

ſäumt, die den Fliegern begeiſtert zujubelte. Ein ſtarkes
der Schutzpolizei hatte alle Hände voll zu tun, um den

Verkehr aufrecht zu erhalten. Das Hauptportal des Rathauſeswar mit zwei rohe Lorbeerbäumen geſchmückt. Vom Rathaus-

turm wehte die Berliner Stadtflagge, während an den vier Ecken
des Rathauſes die Farben des Reiches, Preußens, Jrlands und
Englands grüßten. Um 1.15 Uhr verkündeten laute Hochrufe

das Nahen der Flieger,
die an der Freitreppe von Oberbürgermeiſter Boeß, Stadt
verordnetenvorſteher Haß und Stadtrat Benecke empfangen
und in den Feſtſaal des Rathauſes geleitet wurden.

Bei dem Empfang, zu dem u. a. Reichsverkehrsminiſter
Koch, Staatsminiſter Dr. Schreiber und der amerikaniſche
Botſchafter Schurman erſchienen waren, begrüßte Ober
bürgermeiſter Boeß die Gäſte aus dem Reich der Luft mit
einer Anſprache, in der er darauf hinwies, daß die beiden
dw e der Stadt Berlin beſonders nahe ſtänden,
da ſie ihre Tätigkeit jahrelang hier ausgeübt hätten und hier
der kühne Plan zudem Ozeanflug entſtanden und die
Vorarbeiten geleiſtet worden ſeien. Die Teilnahme von Major
Fitzmaurice ſei für Deutſchland eine beſondere Freude
und Ehre. Major Fitzmaurice ſei ſchon einmal, allerdings
nicht ganz freiwillig, in der Zeit des Krieges in Berlin ge-
weſen. Aber auch damals habe er wohl nur

gute Eindrücke von Deutſchland und Berlin
mit in ſein Vaterland genommen. Nachdem der Oberbürger-
meiſter dann noch der Stadt Newyork und beſonders deren
Bürgermeiſter und allen anderen Städten, die die Flieger mit
offenen Armen aufgenommen hatten, gedankt hatte, verlieh er
den Fliegern die Plakette der Stadt Berlin.

tmann Köhl dankte darauf dem Bürgermeiſter und
der Stadt Berlin für den Empfang in der Reichshauptſtadt. Er
betonte, daß die Flieger trotz der ſo überaus freundlichen Auf-
nahme in Amerika große Sehnſucht nach der Heimat
gehabt hätten und hob beſonders den Tempelhofer Flug-
hafen hervor, mit dem keiner in Amerika verglichen werden

WMetallarbeiter wacht auf!
Jm Deutſchen Metallarbeiterverband und beſonders im

Verwaltungsbezirk Halle geht nach Mitteilungen des
hieſigen „Klaſſenkampf“ und des „Volksblatts“ ein ſcharfes
Ringen zwiſchen der KPD. und SPD. um die Herrſchaft im
Verbande vor ſich. Dieſe unliebſamen Auseinanderſetzungen
zwiſchen den beiden politiſchen Richtungen ſind für die
halliſche Arbeiterſchaft nichts Neues. Schon ſeit Jahren tobt
der Kampf in den „freien“ Gewerkſchaften und ſpeziell im
Deutſchen Metallarbeiterverband um die politiſche Herr
ſchaft. Das Mitteilungsblatt des DMV., das mit dem
Hauptvorſtand des Verbandes ſcharfe Auseinanderſetzungen
hatte, berichtete in ſeiner Nummer vom 9. Juni 1921 unter
anderem folgendes: „Es iſt ganz in der Ordnung, daß dem
kommuniſtiſchen Organ „Klaſſenkampf“ Verbandsgelder an
gewieſen werden, hat es doch der Hauptvorſtand des DMV.
für gut befunden, dem „Vorwärts“ 300 000 Mark und der
„Freiheit“ 250 000 Mark zu überweiſen.“ Jn friſcher
Erinnerung dürften auch noch die Tage ſein, als der
Kommuniſtenführer Höcker Geſchäftsführer im DMV. war.
Jahrelang konnte man beobachten, daß nicht wirtſchaftliche
und ſoziale Geſichtspunkte die Oberhand im Verbandsleben
hatten, ſondern daß für den ewigen Kampf zwiſchen KPD.
und SPD. die beſte Kraft, Zeit und Geld des Verbandes
geopfert wurden. Jn welcher Weiſe ſich dieſe politiſchen
Meinungen für das Verbandsleben und die halliſche
Arbeiterſchaft ausgewirkt haben, darüber haben „Volksblatt“
und „Klaſſenkampf“ in den letzten Jahren genügend be-
richtet.

Die Differenzen im DMV. ſind jetzt durch die Aus
ſchlußbeſtrebungen des Verbandsfunktionärs Karl Lüttich
auf die Spitze getrieben. Lüttich ſoll wie einige kommu-
niſtiſche Funktionäre in Magdeburg, Eſſen und anderen
Städten, aus dem Verbande ausgeſchloſſen werden. Darüber
hat ſich zwiſchen „Klaſſenkampf“ und „Volksblatt“ eine
ſcharfe Polemik entſponnen, die für die Arbeiterſchaft nur
von Schaden iſt. Ob Lüttich ausgeſchloſſen wird oder nicht,
eins ſteht feſt: Frieden wird es im DMV. nicht geben. Auch
unter der Aſche wird es in Zukunft weiter brodeln und
kochen. Gewerkſchaftsarbeit muß aber, wenn ſie von Erfolg
ſein ſoll, auf Vertrauen und Frieden im eigenen Lager auf
gebaut ſein. Die halliſchen Metallarbeiter müſſen deshalb
überlegen, ob ſie unter dieſen Verhältniſſen ihre Jntereſſen-
vertretung im DMV. finden.

Die Auseinanderſetzungen im DMV. dürften aber auch
allen einſichtigen Arbeitern zur Genüge zeigen, daß die
freien Gewerkſchaften nur ein Rekrutierungsgebiet für die
Sozialiſtiſche oder Kommuniſtiſche Partei ſind. Für die
chriſtlich- nationale Arbeiterſchaft iſt daher eine Mitglieder
ſchaft in den freien Gewerkſchaften unmöglich, wollen ſie
nicht ſelbſt ihre eigene Ueberzeugung verraten. Aus dieſen
Gründen haben ſich auch die chriſtlich- nationalen Arbeiter
vor 30 Jahren eine eigene chriſtliche Arbeiterbewegung ge
ſchaffen. Sie ſtehen auf dem Boden parteipolitiſcher und
konfeſſioneller Neutralität und treten ein für die ſittliche,
n

könne. Nachdem Major Fitzmaurice ein Hoch auf die Stadt
Berlin ausgebracht hatte, wies Frhr. von Hünefeld darauf
hin, daß ſein letzter Beſuch im Rathaus der Trauerfeier für
ſeinen verſtorbenen Vater gegolten habe. Hünefeld betonte
dann noch beſonders die kameradſchaftlichen Eigenſchaften des
iriſchen Begleiters und richtete einen Gruß von James
Walker an den Berliner Bürgermeiſter und die
Stadt Berlin aus.

Von Hünefeld erklärte dann noch, daß man es den
Fliegern zum Vorwurf gemacht habe, daß ſie einer
Einladung des Stahlhelms gefolgt ſeien.
Es ſei für ſie als alte Frontſoldaten ſelbſtver-
ſtändlich, daß ſie dem Ruf der Kameraden folgen
würden. Sie würden aber ebenſo gern einer Ein-

ladung des Reichsbanners Folge leiſten.
Zum Schluß erhob von Hünefeld ſein Glas auf das Wohl

der Frau des Oberbürgermeiſters Boeß und des
Töchterchen s don Major Fitzmaurice, die beide am
heutigen Donnerstag

ihren Geburtstag
der Eintragung der drei Flieger in das goldene
tadt Berlin fand der Empfang ſeinen Abſchluß.
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kulturelle und wirtſchaftliche Hebung des Arbeiterſtandes.
Sie ſind heute die zweitſtärkſte Gewerkſchaftsrichtung in
Deutſchland geworden. Allein der Chriſtliche Metallarbeiter-
Verband zählt weit über 100000 Mitglieder in ſeinen
Reihen. Durch umſichtige Führung und Sparſamkeit im
Verbandsleben verfügt der Verband über eine ſtarke Ver

bandskaſſe und iſt daher in der Lage, die Intereſſen ſeiner
Mitglieder aufs beſte zu vertreten. Das Unterſtützungs-
weſen iſt vorbildlich. Das zeigt vor allem ſeine neu ein-
geführte Alters- und Jnvaliden- Verſicherung Die Geſchäfts
ſtelle für Halle und Umgebung befindet ſich in Halle,
Schimmelſtraße 15.

Fehler über Fehler
Die Freilaſſung Ricklins und Roſſes verweigert

Wider alle rn hat die Colmarer Anklagekammer dem
Antrag der beiden Abgeordneten Dr. Ricklin und Profeſſor Roſſé
auf proviſoriſche Freilaſſung nicht ſtattgegeben. Es war all
gemein angenommen worden, daß die Verweiſung an dieſe
Kammer der Regierung die Möglichkeit geben ſolle, „das Geſicht
zu wahren“. Nachdem Poincaré ſich voreilig darauf feſtgelegt
hatte, „die Geſchworenen von Colmar nicht zu desavuieren“, na
dem aber von ſeiten der elſäſſiſchen Abgeordneten die Freilaſſung
als unbedingt nötig erklärt war, hätte die politiſche ung verſt ge
boten, daß man in Colmar die beantragte Freilaſſung verfügte.
Offenbar aber ſtand man dort wieder einmal völlig unter dem
Eindruck der leſerloſen Nationaliſtenblätter und fürchtete, durch
„Schwäche“ den Autonomiſten zu nützen.

Die Pariſer Regierung kommt x dieſe Entſcheidung in
eine höchſt ſchwierige Lage. Sie hatte nach den Beſprechungen mit
Abbé Dr. Haegy erreichen können, daß der Antrag Walter auſofortige Freileſtung zurückgeſtellt wurde. Inzwiſchen ſollte au

dem normalen Wege erreicht werden, was die Regierung von ſi
aus angeblich nicht gewähren konnte. Abgeordneter Walter hat
auf Bitten ſeiner elſäſſiſchen Kollegen ſeinen Antrag am letzten
Donnerstag zurückgezogen. Als Wortführer der übrigen elſäſſi-
ſchen Abgeordneten hatte der Abg. Brogly (Mülhauſen-Land) da
bei erklärt, man wolle der Regierung dadurch die Möglichkeit

hege einer beruhigenden fung ur Verwirklichung zu ver
elfen. Nach dem „Journal officiel“ hat er jedoch ausdrücklich

hinzugefügt:
Aber ich erkläre hiermit, im Namen meiner Kollegen,

daß, wenn im Zeitraum von 14 Tagen die Herren Dr. Ricdklin
und Roſſé nicht vorläufig in Freiheit e ſind, Herr Walter

Vorſchlag wieder aufnehmen und dabei von allen meinen
reunden energiſch unterſtützt wird.“

Die Regierung wird ſich nun überlegen müſſen, ob ſie die ge
ſamten elſaßlothringiſchen Abgeordneten zu geſchloſſener Oppoſi
tion herausfordern will, oder aber von ihrem Standpunkt um des

Willen abgeht. Die politiſche Unklugheit ihres bis-
erigen Verhaltens iſt nur damit zu erklären, daß ſie auch heute

noch glaubt, die Leute vom „Journal de l'Eſt“, vom „Journal
d'Alſace“ und von der „France de l'Eſt“ ſeien die Wortführer des
Elſaß. Sie hätte können aus den Kammerwahlen lernen, wie
gering die Gefolgſchaft dieſer nationaliſtiſchen Blätter in Wirk-
lichkeit iſt.

Die für Ende dieſes Monats in Ausſicht genommene große
Kammerdebatte in ElſaßLothringen kann zu den ſchwerſten Zu
eben führen, wenn die Regierung nicht in letzter Minute
umkehrt.Die polniſcheruſſiſche Spannung

Nochmalige Zuſpitzung der alten Gegenſätz
Die alten Gegenſätze zwiſchen Polen und Sowjetrußland

ſich wieder einmal zugeſpitzt. An ſich iſt das nichts Unge
wöhnliches, zumal es ſich jetzt, wie ſo oft ſchon, um ein Attentat
eines Emigranten auf Sowjetruſſen in Polen handelt. Polen
ragt nun einmal als „weißer Fremdkörper“ tief in den ruſſiſchen
Raum hinein, es iſt einer der Vorpoſten der „kapitaliſtiſchen“
Staaten und e ruſſiſche Emigranten leben, zum Teil ent
wurzelt und deshalb verzweifelt und zu allem bereit, auf pol-
niſchem Boden. Dieſe Reibung der Syſteme, wie man ſie
eigentlich bezeichnen muß, iſt deshalb etwas natürlich gegebenes,
das andauern wird, ſolange in Moskau die rote Diktatur und in
Warſchau eine Militärdiktatur beſteht. Diesmal aber geht der
Streit doch noch tiefer. Die Preſſefehde um den Anſchlag eines
Emigranten auf einen Handelsrat der Warſchauer Sowjet-
geſandtſchaft iſt auf beiden Seiten beſonders erbittert und wird
verſchärft durch gewiſſe außenpolitiſche Kombinationen. Weilt
doch gerade in dieſen Tagen der Berliner engliſche Geſandte Sir
Ronald Lindſay in Polen und hat dort verſchiedene, gewiß nicht
unwichtige Beſprechungen geführt. Beſprechungen, die das ewigwache Mißtrauen Moskaus erregten, ſo daß die Sowijetpreſſe

ſchon die Verwirklichung des großen engliſchen Gedankens eines
Randſtaatenbundes gegen die Sowjetunion gekommen glaubte.
Eines Bundes, deſſen Kernſtück dasſelbe Polen ſein ſollte, das
im vergangenen Jahr ſeinen Rüſtungsetat um ein reichliches
Drittel überſtieg, das für dieſes Jahr den offiziellen Etat ſchon
jetzt um ein Viertel erhöht und das gar nicht leugnet, in der
Fabrikation von Kriegsgerät in der Gasinduſtrie und in der
Mannſchaftsausbildung außerordentlich viel geleiſtet zu haben.
Die neuen Moskauer Diplomaten ſind ſo ſprunghaft, und offen-
bar ſo wenig konſequent, daß ſie auch anderen Ländern nicht viel
Folgerichtigkeit zutrauen. So ſieht man in Moskau nur allzu
ſchnell Geſpenſter und glaubt, die zunächſt gen Weſten gerichteten
polniſchen Rüſtungen nach Oſten gewandt zu ſehen. Kein Wun
der, daß gerade jetzt eine offiziell von dem ruſſiſchen Außen-
kommiſſar Tſchitſcherin inſpirierte Stimme laut wird, die einer
kommenden Reichsregierung ein neues und engeres deutſch-ruſſi-

ſches Abkommen vorſchägt. Ein Anerbieten, das nach der Jnſzenie
rung des Schachty-Prozeſſes etwas unvermittelt war. Ange
ſichts der durch das polniſche Rüſtungsfieber, durch eine aus zu
fälligem Anlaß entſtandene Preſſepropaganda und durch die pol-
niſche Reiſe des engiſchen Staatsmannes entſtandene ſowjet-
ruſſiſche Nervofität muß darauf hingewieſen werden, daß vor-
ufig noch nichts ſpruchreif iſt. England wird an die Löſung des
für die Londoner Diplomatie zweifellos beſtehenden ruſſiſchen
Problems ſicher nicht herangehen, bevor die Dinge in China
irgendwie u Klärung reif ſind, Polen kann, auch wenn ſein
jetziger Diktator die innere Unruhe durch große außenpolitiſche
Ereigniſſe ablenken will, allein nicht losſchlagen und das Deutſche
Reich muß nach allzuvielen Enttäuſchungen erſt einmal
den guten Willen zur loyalen Ausführung der bisherigen Ver
träge ſehen, ehe es weitere Bindungen eingehen kann. Die
Sowjetpolitik hat offenbar noch nicht begriffen, daß außenpoli-
tiſches Vertrauen erarbeitet ſein will.

„Polniſche Richter
verhöhnen das Haager Urteil

Wie berechtigt die Befürchtungen waren, daß ſich die Polen
praktiſch nicht im geringſten um das Haager Urteil in Bezug auf

die Behandlung der deutſchen Schulktnder kümmern werden,
erſieht man aus den ſkandalöſen Vorfällen, die ſich nach hier
vorliegenden Meldungen jetzt in Königshütte zugetragen haben.
Von der dortigen Strafkammer wurde nämlich ein deutſcher
Arbeiter zu 22 Tagen Gefängnis verurteilt, weil er ſein Kind
nicht in die polniſche Schule ſchicken wollte. Als er ſich während
der Verhandlung auf dem Haager Schiedsſpruch berief, wurde
ihm zur Antwort, daß jeder polniſche Staatsbürger ſein Kind in
die polniſche Schule zu ſchicken habe. Der Richter erklärte, der
Angeklagte müſſe da er in Weſtoberſchleſien arbeite, eine hohe
Schulſtrafe bezahlen, ſelbſt wenn man ihm die letzte Hoſe vom
Leibe reißen ſollte. Als nun der Arbeiter wagte, ſich gegen eine

Auffaſſung zu verteidigen, wurde er wegen ungebührlichen
enehmens zu drei Tagen Haft und wegen Nichtanmeldung des

Kindes zur polniſchen Schule zu 22 Tagen Gefängnis verurteilt.
Die Strafe mußte ſofort angetreten werden. Es fragt ſich, ob
ſich Deutſchland es gefallen laſſen darf, daß auf dieſe Weiſe ein
klarer Schiedsſpruch mit Füßen getreten wird. Wenn wir keine
Gewähr daſür haben, daß der Haager Schiedsſpruch auch
praktiſch von den Polen geachtet wird, ſo iſt es die Pflicht jeder
deutſchen Regierung, bei den zuſtändigen Stellen entſprechend
energiſch Beſchwerde einzulegen.

Die Bluttat in der Skupſchtina
Was der Mörder ausſagt. Das Befinden der Verwundeten

Die Stellung der Regierung erſchüttert.

Telegraphiſche Meldung.)
Belgrad, 21. Juni.

Der Mörder der kroatiſchen Abgeordneten, der verhaftete
Abgeordnete Rakitſch, hat dem Unterſuchungsrichter gegenüber
erklärt, daß er nach der Tat die Skupſchting nicht verlaſſen habe,
um zu fliehen, ſondern nur um ſeine privaten Angelegenheiten
zu ordnen. Er wolle ſich dem Urteil nicht entziehen. Er habe
es nicht über ſich gebracht, es weiter mitanzuſehen, wie alles,
was ſerbiſch ſei, mit Schmutz beworfen werde. Er habe die Be
ſinnung verloren, das Blut ſei ihm zu Kopf geſtiegen. Nach
dem Schreiben einiger Briefe habe er ſich den Behörden ſelbſt
geſtellt. Nun ſei er bereit, ſich auch ohne Urteil ſofort nieder
ſchießen zu laſſen.

Der Zuſtand des verwundeten Abgeordneten Stefan
Raditſch hat ſich ſeit Mittwoch abend nicht geändert. Da
Raditſch zuckerkrank iſt, befürchtet man eine Eiterung der
Wunde. Das Befinden der anderen Verwundeten iſt verhältnis
mäßig micht ſchlecht. Die Leichen der Ermordeten ſind bereits
am Mittwoch nach Agram überführt worden, wo ſie im
Sitzungsſaal der kroatiſchen Partei aufgebahrt werden. Das
Begräbnis findet am Sonnabend nachmittag ſtatt.

Wie in x Kreiſen verlautet, gilt die Stellung der
Regierung, wenn ſie auch für die blutigen Vorfälle nicht zur
Verantwortung gezogen werden könne, doch als erſchüttert. Ihr
Rücktritt werde unvermeidlich ſein. Die Gerüchte von der
Demiſſion der demokratiſchen Regierungsmitglieder haben keine
Beſtätigung gefunden. Man wartet die Rückkehr des Außen
miniſters Marinkowitſch aus Bufareſt ab.

Jn Agram iſt es am Mittwoch abend zu Kundgebungen
etner zahlreichen Menge vor dem Hauſe Stefan Raditſchs ge
kommen. Es wurden ſtürmiſche Rufe laut: „Nieder mit dem
Mörder!“ Von ernſthaften Zwiſchenfällen iſt nichts bekannt
geworden.

Der Klub der demokratiſchen Abgeordneten hat das Bei-
leidstelegramm des Miniſterpräſidenten zurückgewieſen und
erklärt, daß ausſchließlich die Regierung für den Anſchlag ver
antwortlich ſei.
Die Hintergründe der blutigen Ereigniſſe in der Skupſchtinga.

„Peſti Hirlap“ bringt einen längeren Bericht über die
Belgrader Vorgänge und weiſt dabei auf die Hintergründe des
Anſchlages hin. Das Blatt ſchreibt: Für jeden, der die politiſchen
Verhältniſſe in Südſlawien kenne, müſſe es als ausgeſchloſſen
gelten, daß die Tat des Rakitſch nicht von irgendwelchen Politikern
vorbereitet worden ſei. Serbiſche Blätter hätten ſchon ſeit Tagen
Artikel gebracht, die darauf hindeuteten, daß die Ermordung
mehrerer kroatiſcher Abgeordneter beabſichtigt ſei.

Poſijtiſehe Umſchau
Ein Soldat Sprecher des Unterhanſes.
Das Unterhaus wählte am Mittwoch Kapitän Fitzroy ein

ſtimmig zum Sprecher. Selbſt von Arbeiterſeite wurde der erſte
Soldat als Unterhausſprecher lebhaft begrüßt.

Roſſé wird ins Gefängnis nach Kolmar überführt.
Wie aus Mülhauſen gemeldet wird, ha der mit der An

gelegenheit der Sapare (Eſaſſiſche Geſellſchaft zur Beteiligung
an induſtriellen Unternehmungen) betraute Unterſuchungsrichter
den Haftbefehl gegen den Abgeordneten Roſſs wegen digung
des Staatskredits aufgehoben, da die Beteiligung Roſſés in
dieſer Angelegenheit bereits im Kolmarer Prozeß nachgewieſen
ſei. Roſſs wird im Gefängnis bleiben, aber wahrſcheinlich bis
zur ſcheidung des Kaſſationshofes nach Kolmar zurückge
werden.

Seuilleton
Halle, 22. Juni.

Die Architekturausſtellung
des halleſchen Kunſtvereins

Baukunſt iſt nicht nur tätige Auseinanderſetzung mit dem
Raum, mit dem Raum als kleinſte Jnnenzelle, mit dem Raum
als Straße und mit dem Raum der Baukunſt iſt auch
tätige Auseinanderſetzung mit der Zeit und ihren geiſtigen,
kulturellen, ſozialen und wirtſchaftlichen Komplexen. Saxa
ſoquuntur, die Steine reden. Die Wirrnis unſerer Zeit findet
ihren getreuen Spiegel in dem widerſpruchsvollen Antlitz unſeres
Vauſchaffens. Was geſtern noch modern war, iſt heute ſchon
überholt und abgetan, aber nicht als Folge einer vermeintlichen
Schnellebigkeit unſerer Zeit, ſondern als Niederſchlag nervöſer
Unraſt und Unausgeglichenheit. Ganze Generationen haben um
einen neuen Bauſtil gerungen und haben ſg in Sackgaſſen ver
irrt. Ein Stil läßt ſich nun einmal nicht wollen und ſuchen, Ver
ſtandeskünſtelei ergibt noch keine Kunſt. Ein Stil als kultureller
Ausdruck kann ſich nur aus einem irrationalen Gefühl heraus
von ſelbſt einſtellen, nicht Menſchen ſchaffen ihn, die Zeit gebiert
ihn. Jn dieſer Erkenntnis kennt deshalb die neue Baukunſt keine
Stilprobleme, ſie kennt nur Bauprobleme. Aber wir müſſen
uns darüber klar ſein, daß wir einen Zeitſtil noch nicht beſitzen,
mag das viel gebrauchte und oft mißbrauchte Wort Sachlichkeit
in allen Ecken erſchallen und zum Programm erhoben worden
ſein. Wahre Baukunſt t letzten Endes immer ſachlich. Aus einer
Unzahl von bedingten Momenten und gegebenen Vorausſetzunge.i
kriſtalliſiert ſich das Bauwerk unter dem r Willen des
Architekten, der aus allen Einflüſſen und allem Nebeneinander
kontrapunktiſch die Einheit geſtaltet. Je ſelbſtverſtändlicher das
Bauwerk erſcheint, deſto beſſer iſt es. Ein Ouerſchnitt durch das
gegenwärtige Bauſchaffen iſt chaotiſch. Extreme kämpfen gegeneinander. Wer aber aufmerkſamen Auges iſt und aufhorcht, er

kennt allerorten und Knoſpen, das viel-verſprechend iſt.
Bei aller Problematik der zeitlichen Baugeſtaltung iſt es doch

ein Verdienſt des hieſigen Kunſtvereins, ohne eigene tendenziöſe
Stellungnahme der breiten Oeffentlichkeit eine Architektur
ausſtellung J gemacht zu haben, die einen ungefähren
Ueberblick gibt über die eruptive Gärung modernen Bauwillens
und modernſter Baukünſtler. Ausgeſtellt ſind Photographien und
Zeichnungen von Vauaufgaben, die aus der Zeit und ihrer wirt
ſchaftlichen Not entſtanden ſind. Es ſind Kleinſtwohnungen, da
mit jedem Quadratzentimeter gerungen und gerechnet wird,
Siedlungen und Miethäuſer, Landhäuſer, Schulen und Jnduſtrie
bauten. Das ausgehängte Abbildungsmaterial zu Ad. Behnes
Buch vom neuen Bauen gibt gleich am Anfang eine Ueberſicht

ein Keimen

über das Bauen in allen Ländern, die teilnehmend und führend

in der neuen Baugeſtaltung ſind. Außer Deutſchland ſind
Holland, Belgien, Frankreich, Amerika und andere vertreten.
Jntereſſanter aber iſt es noch, das Schaffen und Ringen ein-
elner Architekten an Hand guter und großer Abbildungen ver-Paigen zu können. Wir finden immer das gleiche Prinzip,

ſtrenge mathematiſche Körper werden in- und übereinander-
h wie das Bauprogramm es im einzelnen erfordert,
dekorative und äſthetiſche Mäntelchen gibt es nicht. Jn logiſcher
Konſequenz werden die Maſſen nackt entwickelt, manchmal mit
der Genauigkeit des Maſchineningenieurs, Material und Kon
ſtruktion ſind das Element. Von Jnnen und aus dem
Zweck heraus wachſen die Bauten. Glas, Eiſen und Eiſenbeton
ergeben die weitgehendſten Möglichkeiten. Freilich will vieles
nicht recht befriedigen, weil Rhythmus und Proportion fehlen.
So läßt das größte Objekt, der Entwurf von Baurat A. Mayer
in Frankfurt zum Völkerbundspalaſt, jede baukünſtleriſche Klar
heit und Harmonie vermiſſen, auch wird eine etappenweiſe Bau
ſtaffelung unmöglich gemacht. Sein Bau für die Frankfurter
Gasgeſellſchaft gefällt noch am beſten. Die Stadt Frankfurt
ſelbſt unter ihrem fortſchrittlichen Stadtbaurat Mah iſt durch
eine Auswahl aus ihren großzügigen Siedlungen vertreten.Architekt L. Fiſcher in Deſſau zeigt insbeſondere Gartenſied-
lungen in Zuſammenarbeit mit dem Worpeweder n rege
MNigge. Jntereſſant iſt die progreſſive Siedlung von Architekt
Loos in Wien, die einen allmählichen Ausbau der einzelnen
Wohnhäuſer ermöglicht. Ein typiſches Beiſpiel für die moderne
Baugeſinnung geben die Arbeiten von Prof. Scharoun in
Breslau, eine Schule für VerlinLichtenberg, ein Ledigenheim
und ein Wohnhaus von der vergangenen Stuttgarter Weißenhof
ausſtellung. Aehnlich arbeitet Architekt Haesler in Celle. Ent
ſchieden am wertvollſten aber ſind die Bauten der Architekten
Döcker in Stuttgart und Schneider in Hamburg, da ſie
ein feines Gefühl für Takt und Rhythmus verraten. Sie arbeiten
nicht dogmatiſch einem Programm zuliebe, jeder Bau hat ſein
eigenes individuelles Geſicht, paßt ſich ein in Umgebung und
Landſchaft. Es ſind keine Hausmaſchinen, ſondern beſeelte Bau
werke. Dieſe beiden Architekten möchte ich für die begabteſten
auf der Ausſtellung halten, ſie ſind auch zweifellos die modern
ſten, da wir bei ihnen über die abſtrakte Primitivität hinaus
am eheſten ſchon Stil, Geſtaltung und Harmonie zu finden ver
mögen.

Die Ausſtellung kann natürlich keinen Anſpruch auf Voll
ſtändigkeit erheben. Es fehlen noch viele bekannte en und
mancher Bau von überragender Bedeutung. Es wäre
Unmöglichkeit, die zahlreichen und überall ſich regenden Kräfte
auf einer kleinen Ausſtellung zu Worte kommen zu laſſen.
Jmmerhin iſt ein Beſuch der Ausſtellung ſehr lohnend und
empfehlenswert, da ein guter Querſchnitt durch das neuzeitliche
Bauſchaffen und Bauwollen gegeben wird.

Die Ausſtellung in den Räumen der ehemaligen Garniſon
kirche, Domſtraße 5, dauert noch bis zum 8. Juli und iſt täglich
geöffnet von 11-1 und 4--6 Uhr, Sonntags 11--1 Uhr.

Architekt Rüblicke.

Von deutſchen Hochſchulen
Berlin.

Fräulein Gertrud Kornfeld, die als r
Chemie in der Berliner philoſophiſchen Fakultät zugelaſſen
worden iſt, iſt 1891 in Prag geboren. Jhre Habilitationsſchrift
trägt den Titel „Der Wirkungsquerſchnitt von Gasmolekülen in
der chemiſchen Kinetik“. Sie ſtudierte Chemie, beſonders p Fo
logiſche Chemie an der Prager deutſchen Univerſität unter
Rothmund. Später bekleidete ſie eine Aſſiſtentenſtelle bei Pro
feſſor Vodenſtein am elektrochemiſchen Inſtitut der Techniſchen
Hochſchule in Hannover, ſchließlich am phyſikaliſch-chemiſchen In
ſtitut der Univerſität Berlin, wo ſie zurzeit noch tätig iſt. Jhr
Sondergebiet iſt Photochemie.

Hannover.
Aus Anlaß des 150jährigen Beſtehens der Tierärzte

lichen Hochſchule in Hannover wurden zu Ehren
doktoren ernannt: der Ordingrius und Direktor des phar
makologiſchen Jnſtituts der Univerſität Göttingen Prof. Dr. med.
Wolfgang Heubner, der ord. Profeſſor und Direktor des
chemiſchtechniſchen Laboratoriums der Hochſchule
Hannover Dr. phil. Friedrich Quincke, der Abteilungsdirektor
am Jnſtitut m Infektionskrankheiten „Robert Koch“ in Berlin,
Honorarprofeſſor für Hygiene an der Univerſität Berlin Geh.
Re ierungsrat Dr. med. Friedrich Karl Kleine, der ord. Pro

or und Direktor des Tierzucht-Jnſtituts an der Berliner
ochſchule Geh. Regierungsrat Dr. phil.,

Dr. der Landwirtſchaft h. e. Johannes Hanſen, der ord. Pro
feſſor für Tier uchtlehre und Geburtshi b an der Tierärztlichen
Hochſchule in Wien Dr. med. vet. Karl Keller und der Direk
tor der Städtiſchen Schlacht und Viehhöfe in Duisburg Dr. med.
ret. Paul Heine. Ferner wurden folgende Herren, bie ſich um
das Wohl der Hochſchule beſonders verdient gemacht, zu Ehre nbürgern ernannt: Landeshauptmann Dr. jur. Martin von
Campe in Hannover, lachthofdirektor Dr. Chriſtian
Elſäſſer, Landestierarzt von Bremen, Direktor P. Fra nzen
in Miniſterialrat Julius Jörn, Landestierargt vonMecklenburgSchwerin, Oberbaurat Hermann Kaiſer in Han
nover, Oekonomierat Fr. Keiſer in Berlin, Referent an der
preuß. Hauptlandwirtſchaftskammer, Franz Lautenſchläger
jun. in Berlin, Oberregierungsrat Dr. Paul Oehmke, Landes-
terarzt von Braunſchweig, Geh. Veterinärrat Adolf Pirl,
LZandestierarzt a. D. in Deſſau, Miniſterialrat Dr. Auguſt

chotte, Landestierarzt von Thüringen, Generaldirektor
Willy Tiſchbein in Hannover, Tierarzt Felix Train in
Baruth (Mark), Präſident des Reichsverbandes prakt. Tierärzte,Oberlandſtallmeiſter Kammerherr v. Se naſtern in
Redefin (Meckl.) ſowie Oberamtmann Heinrich Wex in Rettmer
bei Lüneburg

Breslau.
Wie wir erfahren, hat Profeſſor Dr. Johann Radon in

Erlangen den an ihn ergangenen Ruf auf den Lehrſtuhl der
Mathematik an der Univerſität Breslau als Nachfolger des
emerit. Geheimrats A. Kneſer angenommen.
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Halle und Amgebung
Halle, 22. Juni.

Der Auslandsdeutſchtumsgedanke
in der Berufs und Handelsſchule

Gründung einer V. D. A.Schulgruppe.
In dieſen Tagen feierte die Städt. Handelslehranſtalt (Kauf

männiſche Berufsſchule, Handelsſchule und Höhere Handelsſchule)
in der bis auf den letzten Platz gefüllten Aula des Stadt
gymnaſiums die Gründung ſeiner V. D. A.Schulgruppe. Nach
begrüßenden Worten des Direktors Dr. Henze, auf deſſen An
regung die Schulgruppe ſich gebildet hat, und der in eindrucksvollen
Worten auf die Pflichten hinwies, die der neuen Vereinigung
nunmehr erwachſen, ergriff der Vorſitzende des V. D. A. Halle,
Studienrat Profeſſor Walckling, das Wort. Er führte aus,
daß es ihn mit großer Freude erfülle, daß eine vornehmlich auf
das Praktiſche gerichtete Schule den idealen Fragen des deutſchen
Volkstums in ſo weitgehendem Maße Verſtändnis und Förderung
entgegenbringe. Er betonte vor allen Dingen den überparteilichen
und überkonfeſſionellen Charakter des V. D. A. Der Schul
gruppenring überreichte dann durch eine Schülerin des Sehydlitz
Lyzeums den Speer mit dem blauweißen V. D. A.Wimpel und
einen von den hieſigen höheren Schulen kunſtvoll geſtickten An
hänger: Merkurhelm im gelben Felde. Darauf hielt Diplom-
Handelslehrer Dr. Reim einen intereſſanten Vortrag über
Bedeutung und Lebensfragen des Auslandsdeutſch-
tums.

Vogelſchau im Zoo
Seltene gefiederte Gäſte aus fernen Landen.

Trotz ſeines beſche denen Aeußeren enthält das kleine Exoten
zogelhäuschen an der Waldſchenke in unſerem Zool ogiſchen
Garten eine anſehnliche Sammlung ſehr ſchöner und wert-
voller mittlerer und kleiner Vögel. Beſonders viel Freude macht
die Beobachtung der gemiſchten Vogelgeſellſchaften in den
Außenvolieren, die die ganze Farbenpracht der ausländi-
ſchen Vogelarten entfaltet. Die bunteſten Vögel finden ſich unter
den tropiſchen Staren, deren Sammlung jetzt durch einen ſeltenen
Weißkopfſtar aus Abeſſinien und einen in demſelben Lande
heimiſchen langſchwänzigen blaugellen Königsgla nzſtar
vermehrt wurde. In der WebervogelVoliere iſt ſtets Gelegenheit,
die kunſtfertigen Vögel beim Bau ihrer Neſter zu beobachten.
Durch beſondere Schönheit zeichnen ſich hier die männlichen Do
minikanerwitwen aus, die mit un wahrſcheinlich langen
Schwangfedern gegiert ſind. Dieſe Art iſt beſonders intereſſant,
weil ſie ähnlich wie unſer Kuckuck ihre Eier in die Neſter anderer
kleiner Webefinken legt und ſelbſt keine Brutpflege treibt. Als
Neuerwerbung in dieſer Voliere iſt auch eine Gruppe chineſiſcher
Zwergwachteln ausgeſtellt, winzige kleine Laufvögelchen mit
ſehr hübſcher Zeichnung.

Aus der Familie der Tukane oder Pfefferfreſſer, deren grö
ßere Vertreter jetzt im neuen Affenhaus untergebracht ſind, wird
neu ein Paar Araſſaris gezeigt, Vögel von der Größe einer
ſtarken Droſſel mit abfonderlich großen Schnäbeln. Mit ihnen
zugleich ein ſüdamerikaniſcher Glocken vogel mit ſchnee
weißem Gefieder ein, deſſen glockenheller, weitſchallender Ruf im
Urwald für alle SüdamerikaReiſende eine unauslöſchliche Er
innerung bedeutet. Unter den kleinen Vögeln, die neu erworben
wurden, iſt ein ganzer Transport von 60 Chinanachtigal-
len zu erwähnen, ausgeſucht ſchöne Sänger, die wegen ihres
lauten Geſanges, ob ihres hübſchen Ausſehens und ihrer Halt-
barkeit als Stubenvögel ſehr beliebt ſind. Ferner ſind neu an

ſchafft: zwei zierliche Brillenvögel aus China, und einWar ſehr anmutige ſüdamerikaniſche Zwergfalken neben
anderen verſchiedenen bunten und eigenartigen Singvögeln aus
den verſchiedenſten Ländern.

Proletariat, Kirche und Religion
Ein Vortrag vor der halleſchen Theologenſchaft.

Es iſt weithin bekannt, daß das klaſſenbewußte Prole
tarigt ſich nicht nur von der Kirche, ſondern auch von
jeder Religion abgewandt hat. Statiſtiſche Unterlagen über
die wirklichen VerhAtniſſe haben gefehlt und n weiterhin.
Ein Berliner Pfarrer, Lic. Dr. Piechowski, hat nun den
Verſuch gemacht, ſich an Hand von Fragebogen Material über die
religiöſe Gedankenwelt des Proletariats zu verſchaffen.Auf Einladung unſerer Theologenſchaft ſprach der Geiſtliche

geſtern abend in Halle über ſeine Erfahrungen, die er auch in
einem im Furche-Verlag erſchienenen Buch „Proletaviſcher
Glaube“ niedergelegt Er unterſtrich die außerordentliche
Gleichgültigkeit, die aus Proletarierkreiſen Chviſtentum
und Religion entgegengebracht wird. Die Abgeordneten der
S. P. D. und der K. P. D. hätten auf die Fragebogen überhaupt
nicht reagiert. Man ſehe eben in dieſen Kreiſen in der
Religion etwas Weſenloſes und Unwirkliches, daher Wertloſes.
Es herrſche dafür eine große Zerriſſenheit proletariſcher An
chauungen vor, durchſetzt von kaum zu ubertreffender Skepſis.
llerdings fehle auch ein Hauch Romantik nicht. Durch den

religiöſen Sozialismus fänden ſich nun proletariſche
Kreiſe zur Religion, wie auch zum Chriſtentum zurück. Die
„Religion“, an die ſie glaubten, ſei „der Sozialismus“. Der
Referent ſtellte ausdrücklich feſt, daß das nicht durchweg ſo ſei,
aber immerhin für die überwiegende Mehrzahl Geltung habe.
Es gelang ihm, großen Ernſt für dieſes im kirchlichen Leben ſowichtige Broelem zu erwecken.

Der Vortrag war auch von mehreren Profeſſoren beſucht.
Geheimrat Profeſſor D. Eger leitete die Ausſprache, die ſich
dem Vortrage anſchloß.

e e eceeeececececcneeneeeeecceeeeceee
Wohin gehe ich heute?

Stadttheater: Eliſabeth Bergner Gaſtſpiel „Mrs. Chenneys
Ende“ (8).

Baterl. Volksbühnee „Das Blitzmädel“ (8).
Walhalla: WeltſtadtVariets Programm mit Gaſtſpiel „Gla

zeroffs Kunſt, Geſangs und Tanzrevue“ (8).
C. T. am Riebeckplatz: „Almenrauſch und Edelweiß“ und

Gaſtſpiel der Seidelſänger (4, 6.10, 8.15).
C. T. Große Ulrichſtraße: „Wenn ein Weib den Weg

verliert“ (4, 6.19, 8.15).
Ufa Alte Promenade: „Das Ladenmädel“ (4, 6.15, 8.10).
Ufa Leipziger Straße: „Die Todesfahrt auf dem Black

River“ (4, 6.15, 8.20).
Schauburg: „Das war in Heidelberg in blauer Sommernacht“

(4.380, 6.30, 8.30).
Modernes Theater: Blatzheim in „Knock-Out“ (8).
Rakete: Das fabelhafte Kabarett- Programm (S8).
Kochs Künſtlerſpiele: Das glänzende Juniprogramm (S).
Haus Dietrich Kaſino: „Poſſart-Vand“.

Hallo hallo!
wie man ſich am Fernſprecher melden ſoll Uicht ſtundenlang erzählen, denn das Telefon dient der

Mitteilung, nicht aber der Konverſation!

Das Telefon iſt verhältnismäßig neu. Nicht länger als
Kein Jahre iſt es her, daß ſeine Anwendung zum erſten

gezeigt wurde. Damals brachten die Zeitungen lange Ar-
tikel darüber, wie man den Hörer abnehmen ſoll, und wie die
Klingel in Bewegung geſetzt wird, die das Amt herbeirief. Nie
mand aber berichtete, wie man ſich melden ſoll. Das iſt
wohl auch der Grund dafür, daß der gute Ton am Telefon noch
nicht geſchrieben und nicht herausgegeben worden iſt. Das Tele
fon hat keine Tradition.

„Hallo, hallo“, rufen diejenigen, die von Amerika und England
beeinflußt ſind. Für unſere Denkungsweiſe außerordentlich un
praktiſch, denn ſelbſt, wenn man ſehr muſikaliſch iſt, kann man
aus dem kurzen Hallo nicht ſofort heraushören, ob wirklich Herr
Lehmann ſelbſt, oder einer ſeiner Angeſtellten, vielleicht auch ein
Familienmitglied, an der anderen Seite der Schnur hält. Zu
weilen iſt man ſogar falſch verbunden, was aus der Antwort Hallo
auch nicht immer erſichtlich iſt. So kommt es vor, daß man ſeine
Zeit damit verliert, einen Unbekannten von der Dringlichkeit
überzeugen zu wollen, mit der man eben Herrn Lehmann un
bedingt und ſofort ſprechen möchte. „Wen wollen Sie ſprechen
fragt der andere. Und endlich fliegt von den Lippen das er
löſende Wort: „Welche Nummer haben Sie eigentlich?“ Falſch
verbunden, knurren beide Parteien ärgerlich. Der Aerger über
eine falſche Verbindung würde ſich viel weniger heftig äußern,
wenn man das ſofort wüßte. Aus dieſem Grunde iſt es durgaus
angebracht, wenn der Angerufene ſeine Nummer meldet.
Das hört ſich außerordentlich ſachlich an und verſtimmt ſelbſt
dann nicht, wenn beides falſch iſt. Beſonders für Privatanſchlüſſe

iſt das ſehr zu empfehlen, da der Anrufer, ſpeziell, wenn ſich in
einem Hauſe oder in einer Wohnung auch fremde Perſonen be
finden, immer die Nummer, aber nicht immer den Namen des
Teilnehmers weiß. Auch wenn man ſich ſelbſt in der Nummer
geirrt hat, wie das bei Menſchen mit großem Telefonnummer-
Gedächtnis oft vorkommt, iſt man ſeines Jrrtums bei Angabe
der Nummer ſofort bewußt.

Wer ſich nicht dazu entſchließen kann, der ſage telefoniſch
ſofort, wer am Apparat iſt. Zum Beiſpiel: „Hier iſt Frau Meier“,
dann weiß der Anrufer, mit wem er ſpricht, und er wird Frau
Meier nichts mitteilen, was für ſie nicht beſtimmt iſt. Haus
angeſtellte nehmen eigentümlicherweiſe immer die Klangfarbe und
die Art der Stimme ihrer Arbeitgeber an. Man ſollte ihnen ein-
ſchärfen, daß ſie melden, wenn ſie am Apparat ſind. Es
erſpart dem Anrufer viele Fragen, wenn er es ſofort weiß.

Daß es eine Rückſichtsloſigkeit gegen andere iſt, wenn man
das Telefon zum Vermittler ſtundenlanger Unter-
haltungen benutzt, daß viele Unannehmlichkeiten, ſogar ge
ſchäftliche Schädigungen, daraus entſtehen können, das iſt be
kannt. Alſo unterlaſſe man es. Das Telefon dient der Mit-
teilung, aber nicht der Konverſation.

„Hallo, Hilde, biſt Du da? Jch muß Dir etwas erzählen,“
beginnt eine Telefon-Unterhaltung, bei der der Anrufer ſich gar
nicht vergewiſſert, mit wem er ſpricht. Und nun erzählt er etwas,
was dem Lauſchenden vielleicht ungheuren Spaß macht, was ihm
aber zu Zwecken dienen kann, die der andere nicht beabſichtigt
hat. Alſo ſprechen Sie kurz und ſachlich am Telefon.

Die Hundegeſchäfte des Oberförſters
Dorfköter pries er als Raſſehunde on Das Gericht erkennt auf Gefängnisſtrafe

Wer jahrelang auf dem Gericht zu tun hat, kann die Er ein Hund zwei Väter oder zwei Mütter hatte; aber was machte
fahrung machen, daß ſich vor dem Richter immer ieder alte
Bekannte einfinden, denn nur den wenigſten Menſchen gelingt
es, auf der abſchüſſigen Bahn wieder Halt zu finden. Das gilt
auch von dem Oberförſter a. D. Paul Starndtke aus
Peißen. Jn den verſchiedenſten Angelegenheiten hat er bereits
die Gerichte beſchäftigt. Meiſtens hatte er ſich wegen ſeines
temperamentvollen Weſens mit ſeinen Mitmenſchen nicht ver
tragen können.

Sein Beruf brachte es mit ſich, daß er Hundezucht be-
trieb. Aus allen Gegenden Deutſchlands kaufte er Hunde auf,
dreſſierte oder, wie er es nannte, prüfte ſie oder auch nicht, je
nach Konjunktur und verkaufte die Tiere weiter an Liebhaber.
Preiſe ſpielten dabei keine Rolle, Hauptſache war nur, daß der
Handel einen erklecklichen Gewinn abwarf. Ein Beiſpiel be
leuchtete ſo recht die Tätigkeit des Herrn Staindtke. Ein Jäger
im Heſſiſchen kaufte einen Jagdhund für 30 Mark; es war alſo
grriß kein Raſſetier für ſolche werden, beiläufig geſagt,

reiſe bis zu 2000 Mark bezahlt er verkaufte ihn für 50 Mark;
der Käufer hatte das Tier zwei Tage und verhandelte ihn für
100 Mark unter den lobendſten Ausdrücken an Staindtke, und
dieſer ließ den Hund bei Ankunft ſofort weitergehen für
250 Mark. Und welche Veränderung war jetzt mit dem Tiere vorſich gegangen! Aus dem ewöhnliſen Köter war ein Raſſehund
prima prima geworden. Wenigſtens Staindtkes Jnſerate fanden
kaum Worte genug, um die Vorzüge des Tieres hervorzuheben.
Und dazu der Stammbaum Leider paſſierte es St. häufig, daß

es, wenn nur die Liſte der Vorfahren die hochtrabendſten Namen
aufwies!

Die Zentralſtelle in Berlin, bei der Staindtke ſeine Tiere
auch anzumelden wagte, hatte ihm ſchließlich wegen des
Schwindels die Eintragung in ihre Liſten geſperrt. Kamen
nun die Tiere an ihrem Beſtimmungsort an, ſo erfüllten ſie in
keiner Weiſe die Anpreiſungen. Sowie nur das Gewehr an-
gelegt wurde, kniff der eine Hund den Schwanz zwiſchen die
Beine und riß ſchleunigſt aus; er hatte vielleicht einmal recht
trübe Erfahrungen gemacht. Der andere wollte nicht ins Waſſer
gehen; ihn intereſſierten die Enten nur, wenn ſie am Ufer um
herliefen. Und ein dritter ging wohl auf die Hühner los, aber
nur auf dem Gutshofe; da freilich konnten ſich Hahn und
Hühner kaum vor ihm retten.

Staindtke verteidigte ſich damit, daß der Hund oft genug bei
einem neuen Herrn ſeine gute Erziehung gänzlich verleugne
und ſich erſt in die neuen Verhältniſſe einleben müſſe. Auf
Grund des Gutachtens der Sachverſtändigen, vermochte das Ge
richt ſich indes nicht von der Unſchuld des Herrn Staindtke zu
überzeugen und verurteilte ihn zu einem Monat zwei
Wochen Gefängnis.

Es kam nämlich hinzu, daß in der Titelfälſchung des An
geklagten „Pr. Oberförſter“ bitte nicht Preußiſcher, ſondern
PrivatOberförſter eine bewußte Jrreführung der
Käufer erblickt wurde, nur um ihr Vertrauen zu gewinnen.

Turnen Sptel und Sport
Wochenendſpiele der Handballer

Am Freitag und Sonnabend
Da am Sonntag wegen des Jugendſpieltages Spielver-

bot für die Herrenmannſchaften beſteht, warten einige Vereine
mit Wochentagsſpielen auf. Am Roßzplatz empfängt
heute abend 8 Uhr der P. S. V. die Eintracht-Elf. Die
verjüngte P. S. V.- Mannſchaft wird dem Liga-Neuling ſicher
einen Kampf liefern, der die Zuſchauer in Spannung halten
wird. Ein klarer Sieg des Meiſters, auch ohne Fiſcher, iſt wohl
ſicher.

Der Sonnabend- Abend (6.80 Uhr) führt am Stadion
R. V. Böllberg und Wacker zuſammen. Die Ruderer
haben längere Zeit pauſiert, während die Blauweißen durch
anſprechende Leiſtungen in letzter Zeit das nötige Selbſtvertrauen
zurückgewonnen haben. Der Ausgang iſt daher durchaus
offen.

Norddeutſche Zuverläſſigkeitsfahrt
Der Norddeutſche A.-C., der Großherz. Mecklenburgiſche

A.C., der A.-C., der A.-C. Weſtfalen und der Herzogl.
A.C. von Braunſchweig bringen unter Mitwirkung der Kur
verwaltung Harzburg vom 27. Juni bis 1. Juli die
Norddeutſche Zuverläſſigkeitsfahrt“ mit an-

r Harzburger Wettbewerben zur Durchführung. Der
tart zur Zuverläſſigkeitsfahrt iſt in Roſt ock, von wo aus die

I. Etappe über Neuſtrelitz nach Bergedorf bei Hamburg führt.
Am 2. Tag geht die Fahrt von Osnabrück nach Pyrmont und am
8. Tag dann weiter nach Harzburg, wo an den beiden nächſten
Tagen eine Gebirgsprüfungsfahrt, eine Zuverläſſigkeitsfahrt im
Gemckental, ein önheitswettbewerb und eine Geſchicklichkeits-
prüfung durchgeführt werden. Zugelaſſen ſind Sport und
Tourenwagen in 10 verſchiedenen Klaſſen. An den aus-
geſchriebenen Wettbewerben können ſich Mitglieder des AvD. und
der Kartellklubs beteiligen.

Deutſche Kunſtflug Meiſterſchaft
Der Düſſeldorfer Aeroclub e. V. veranſtaltet mit

Genehmigung des Deutſchen Luftrats am 30. Juni und 1. Juli
auf dem Flugplatz Düſſeldorf-Lohauſen die erſte deutſche
Kunſtflug-Meiſterſchaft. Die Konkurrenz iſt offen für
alle Flugzeugführer (innen), die die deutſche Staatsangehörigkeit
beſitzen und Jnhaber des deutſchen Kunſtflugſcheines ſind.

Jm Pflicht- wie im Kürprogramm hat jeder Bewerber ſeine
eigene Maſchine zu fliegen. Bei den Wettbewerbsflügen iſt zu
unterſcheiden zwiſchen Pflicht- und Kurflügen. Der Konkurrent
hat eine Reihe von Kunſtflug-Figuren in vorgeſchriebener Reihen
folge ſo ſchnell wie möglich auszuführen (Pflichtflüge). Dann
macht der Bewerber eine freie Vorführung mit der maximalen
Dauer von 12 Minuten, deren Programm er der Jury bei der
Nennung mitzuteilen hat (Kürflüge). Da m gili
als Ausſcheidungs- Programm.

Pflichtroorom
Nur eine beſtimante

Anzahl der Bewerber, die das Pflichtprogramm abſolviert haben,
werden zum Kürprogramm und damit zum Preiszuſpruch (für
den Sieger Bargeldpreis von 4000 Mark, für den Zweiten 2000
Mark) zugelaſſen.

Die Kunſtflug- Meiſterſchaft findet im Rahmen des rheini-
ſchen Flugturniers ihre Durchführung. Das Turnier
iſt offen für Klein- und Sportflugzeuge aller Art und umfaßt
Anflug- und Pünkktlichkeits-Wettbewerb, Orientierungswettbewerb
mit anſchließendem Zielabwurf für Orter, Luftrennen, Steigflug-
und Gleitflug-Wettbewerb.

Deutſchlands Radſport-Olympia-
teilnehmer

Gegenüber einer vor einigen Tagen bekannt gewordenen
Verlautbarung über die deutſche Mannſchaft für die olympiſchen
Radſportwettbewerbe erfahren wir jetzt, daß, während die deutſche
Mannſchaft für die Bahnrennen mit Einſiedel, Bern-
hardt, Köther, Dormbach, Steger und Jokſch be-
reits richtig mitgeteilt wurde, die Mannſchaft für das
Straßenrennen vom Sportausſchuß des Bundes Deutſcher
Radfahrer folgendermaßen aufgeſtellt worden iſt: Stübbecke-
Weſteg, Kirchner-Benshauſen b. Suhl, Neumann-Berlin, K. Koch-
Frankfurt; Erſatz: John und Unger (Chemnitz).

Hinaus mit den Renommier-Athleten!
Fritz Simon, Altenburg, bezeichnet ſich in Briefen an

ausländiſche Verbände ſowie auf Poſtkarten, die er zum Ver
kauf brvingt, als Marathon- und Weltrekordläufer.
Das Recht für dieſe Bezeichnung leitet Simon von einem auf
der Strecke Bergen-- Altenburg ohne Konkurrenz durchgeführten
Dauerlauf über 100 Kilometer her. Simon „will“
dieſe Strecke in 9:27 Stunden bewältigt haben.

Trotz Einladung iſt Simon aber den Deutſchen Marathon-
Meiſterſchaften ſowie anderen Dauer-Wettbewerben fern
geblieben. Auf Eingreifen der Deutſchen Sportbehörde für
Leichtathletik iſt Fritz Simon in der Zwiſchenzeit aus dem
V. f. L. Altenburg ausgeſchieden. Der Vorſtand des
V. M. B. V. hat beſchloſſen, Simon nicht aufzunehmen. Auch
die D. S. B. lehnt die Aufnahme Simons in einem ihrer
anderen Landesverbände ab.

Internationales Tennis auf dem Semmering
Auf den Plätzen des Grand Hotel Panhans,

Semmering bei Wien wird, wie alljährlich, auch in dieſem Jahre
ein großes internationales Tennisturnier ab-
gehalten und findet dasſelbe in der Zeit vom 10. bis 15. Juli
ſtatt. Hervorragende internationale Tennisgrößen haben bereits
ihre Meldung abgegeben, ſo daß das Turnier eines der inter-
eſſanteſten in Oeſterreich werden dürfte.
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Das Fliegen als Geſchäft
inanzierung von Erfindungen Geſetze der Preisbildun
eiten Die „Verwertung“ von Erfindungen Die w

wicklung der Fliegerei Wallſtreet und die Ozean
Es iſt eine ebenſo ſchwere, wie undankbare Aufgabe, in

köſtlichen Wein Waſſer ſchütten zu müſſen. Steht aber da ein
ganzer Bottich voll Wein, ſo können ihn ein paar Tropfen Waſſer
nicht verderben. Der ungeheuere moraliſche Erfolg unſerer
braven deutſchen Ozeanflieger, die Begeiſterung in der
ganzen Welt können es wohl vertragen, daß man das Ereignis
auch einmal ſo recht nüchtern betrachtet. Die Leſer wiſſen es ja
ſchon: der Wirtſchaftler iſt ein widerwärtiger, ein ganz ekelhafter
Menſch, er kann es nicht laſſen, mit der Elle zu meſſen, wo alle
anderen den Himmel voller Geigen ſehen.

Eine recht proſaiſche Sache iſt es, wie ſich Erfindungen
„durchſetzen“. Die meiſten denken ſich das freilich ſo: Verzücktes
Empfangen eines göttlichen Gedankens; dann jahrelanges Pro-
bieren und Baſteln; rührend- erſchütterndes Erfinderelend; dann
kommt der reiche Gönner; Patentierung; Teilhaberſchaft;
Millionär! Jn Wirklichkeit ſieht es ganz anders aus.

Erfinder gibt es furchtbar viele. Jedermann hat in ſtiller
Stunde ſchon große Erfindungen gemacht. Geringer iſt die Zahl
derer, die dem Gedanken die techniſche Form geben können.
Aber auch ſolche finden ſich zu Tauſenden. Nun gibt es auf der
anderen Seite Leute, deren Beruf es iſt, Erfindungen zu ver-
werten. Sie kaufen ſich ſolche gleich dutendweiſe, möglichſt nur
die Erfindung allein ohne den Erfinder oder den wage-
mutigen Pionier. Das Schlimmſte, was ihnen paſſieren
kann, iſt, wenn ſie den Erfinder mit drannehmen müſſen,
als „Teilhaber“ zum Beiſpiel oder als „techniſchen Leiter“. Die
wichtigſte Aufgabe des Verwerters einer Erfindung iſt, bald-
möglichſt den Erfinder oder „Pionier“ abzuſchieben. Denn
der hat die Eigenſchaft, immer weiter zu erfinden oder ſeine
Sache zu verbeſſern. Damit entwertet er aber immer
ſelbſt das bereits angelegte Kapital. Beſſer ſchon iſt es, den
Erfinder auf Angeſtelltenvertrag zu binden. Dann iſt er nützlich,
aber harmlos. Leute, die Erfindungen „ausbauen', beſchafft
man ſich anderweitig. Sie werden heute in den techniſchen
Hochſchulen kolonnenweiſe produziert und ſind wohlfeil zu haben.
Die von ihnen verlangten Eigenſchaften finden ſich meiſt bei den
ſchöpferiſchen Erfindern gar nicht. Der amerikaniſche Jngenieur
zum Beiſpiel iſt ein ebenſo unfruchtbarer Forſcher und
Erfinder, wie er ein glänzender Ver beſſerer und Organi-
ſator iſt. Vereinigen ſich in einer Perſon die drei Eigenſchaften:
Erfinder, Organiſator, Geſchäftsmann, dann gibt es einen Knall-
erfolg. Werner Siemens war ein ſolcher Titan. Heute iſt die
Zeit dieſer Männer längſt vorbei. Die Aufgabe der Finan-
zierung von Neuerungen iſt zum höchſtverwickelten Spezialfach
geworden. Ford war nur noch Organiſator und Geſchäftsmann.
Jm allgemeinen kann man dem Erfindungsverwerter die beſten
Ausſichten vorausſagen, der

möglichſt nur Kaufmann
iſt und ſich daher zu keinem Begeiſterungstaumel verleiten läßt,
der ſicher zum Bankerott führt.

Warum iſt mit techniſchen Neuerungen ein ſo
glänzendes Geſchäft zu machen Der einfachſte Fall liegt
vor, wenn mit der Erfindung zugleich ein Monopol erworben
wird (Patentierung, möglichſt „in allen Kulturſtaaten“). Dann
kann der Herſteller 15 Jahre lang den Preis diktieren.
Solche Fälle ſind aber ſeltener als man glaubt. Die meiſten Er-
findungen ſind nicht patentfähig. So gibt es z. B. in der Chemie
keine Stoff-, nur Verfahrenspatente. Würde heute Berthold

warz erſt das Pulver erfinden, er könnte es nicht patentieren
en, nur die Vorſchrift, wie es hergeſtellt wird. Erfindet einer

„Pulver“ auf einem anderen „Weg“, kann er es ungeſtört her-
ſtellen. Ein Flugzeug an ſich iſt heute nicht mehr zu patentieren.

Aber ſelbſt, wo kein Patent vorliegt, kann der Herſteller
ſolange Ueberpreiſe erzielen, als die Abnehmer die Koſten der
Herſtellung nach noch nicht kennen. Erinnern wir uns, wie die
erſten Radioapparate in den Handel kamen und die liebe Reichs-
poſt noch dazu dem Gebraucher verbot, das geheimnisvolle
Käſtchen zu öffnen! Wie ſchwierig, glaubten die meiſten, ſei ein
ſolches Ding zu machen und wie enttäuſcht waren ſie, als ſie es
doch einmal wagten in den Kaſten hineinzugucken und nur ein
paar Spulen und Drähte vorfanden! Und dann kommt die
Konkurrenz! Sie und der wiſſende Konſument drücken zu
ſammen den Preis. Jn der Wirtſchaftstheorie nennt man dieſen
Vorgang „das Geſetz der Angleichung der Grenzerträge“, d. h.
der Gewinne, bei denen die Produktion gerade noch lohnend ſſt.
Oder man ſpricht von der „Tendenz, daß ſich die Preiſe auf die
Geſtehungskoſten ſenken“.

Um dies zu verhindern, gibt es aber noch ein anderes Mittel,
das auch nachträglich anwendbar iſt: man verſchafft ſich auf
rein kaufmänniſchem Wege ein „Monopol“, z. B. indem
man ſämtliche Erzeugungsſtätten zuſammenfaßt oder ſich ſtaat-
liche Lizenzen erwirbt. Jm Grunde ſind das nur Fragen der
Geldmacht und ihrer Anwendung.

Die erſten Erfindungen im Bau eines lenkbaren Luft
ſchiffes ſei es leichter, oder ſchwerer wie Luft wurden
durch mehr oder weniger wohlhabende Jdealiſten gemacht. Graf
Zeppelin ſetzte ſein ganzes Vermögen daran und mußte dann
durch Spenden geſtützt werden. Lange war die Fliegerei der
Sport junger Millionäre. Geſchäftlich intereſſierte man ſech
erſt dafür, als der Staat für militäriſche Zwecke n
bauen ließ. Das ergab ſofort die Ueberlegenheit des Motorflug-
zeuges, das man anders als die mächtigen Zeppeline
ſerienweiſe bauen konnte. Da man Zeppelin doch nicht mehr ein-
holen konnte, warf ſich Frankreich auf die Flugzeuge und
hatte dabei nicht ſchlecht gewählt. Es zog, wie man berechnet hat,
mit ſieben mal mehr Flugzeugen in den Krieg als wir. Dann
holte die deutſche Jnduſtrie, geſtützt durch reiche Heeresaufträge,
ſchnell auf. Doch noch 1916 mußten wir in die Schlacht an der
Somme mit abſoluter Unterlegenheit an Fliegern ziehen und erſt
im Jahre darauf war die qualitative Ueberlegenheit errungen,
an Zahl war dies nicht mehr möglich.

Trotz aller Schwierigkeiten ſtellten ſich einige Werke in
Deutſchland nach dem Kriege um. Wirtſchaftlich gelang dies des-
halb, weil es billige Spezialingenieure und ausgezeichnete
Führer in Maſſen gab. Wir bauten

das dichteſte Flugnetz aller Länder
aus. Der Ozeanflieger Köhl war der Organiſator des Nacht-
flugdienſtes. Aber die Rentabilität war gering und ohne
gelegentliche ſtaatliche Hilfe wäre das Ziel nicht erreicht worden.

Amerika hat ſich bis heute auffällig in der Fliegerei
zurückgehalten. Einen regulären Flugdienſt gibt es drüben
erſt auf ganz wenig Strecken. Da waren zunächſt die mächtigen
Eiſenbahngeſellſchaften, die von dieſer Konkurrenz
nichts wiſſen wollten. Weiterhin war dem Geldkapital die Sache
noch zu un ſicher und überdies ließ ſich eine genügend ſtarke
Nachfrage noch nicht feſtſtellen. Auch die Frage der Paſſagier-
verſicherung iſt drüben nicht ſo einfach wie bei uns. Wenn
mehrere Wallſtreet-,Kapazitäten“ gleichzeitig den Hals brechen,
dann ſind Zahlungen zu leiſten, an denen den größten Verſiche-

von „Nenig-

n Entlüge
rungen der Atem ausgehen kann. Zudem iſt die Fliegerei nicht
erd gebunden (von den Flugplätzen abgeſehen), auf das Ge
ſchäft an Konzeſſionen und Landverteilungen,
das ſeinerzeit den Eiſenbahnkönigen die Rieſenvermögen brachte,
iſt hier keinesfalls zu hoffen. Der „Ausgleich der Grenzerträge“
iſt alſo hier ſehr bald zu erwarten. Wie ſchnell das Privat
Flugzeug dem Linienflug Konkurrenz machen wird, kann
man heute auch noch nicht ſagen.

Kurz, das amerikaniſche Kapital war bisher am
Flugweſen völlig „desintereſſiert“. Nun kommt aber

der „Ozeanflug“,
nun iſt beiderſeits des Meeres eine ungeheure Begeiſterung
für das Problem ausgebrochen. Die bisher „latente Nachfrage
iſt in eine ſichtbare übergegangen. Die Reklamekoſten
ſind ſchon im voraus beſtritten. Ebenſo ſind die Aufwendungen
für die erſten Verſuche ſchon gemacht.

Viele haben ſich in den letzten Jahren gefragt, warum denn
bei den großen Rekordflügen immer Dilletanten teil
nehmen, ſogar viele Frauen. Nun, die hatten den Geld-
beutel, für die war es Senſationsbedürfnis und Sport. Sie
waren die Vorläufer des finanzierenden Geſchäftsmanns, der ſich
noch vorſichtig zurückhielt. Er kann nur eingreifen, wenn

der Sicherheitskoeffizient ſchon groß iſt.
Gar oft ſind die Hoffnungen der Fernflieger, das werbende
Kapital zu gewinnen, geſcheitert. Zudem bedeutet ein miß-
glückter Flug für eine Fabrik oder ein Verkehrsunternehmen einen
ſchweren Schaden. Darum haben ſich voriges Jahr die Jun-
kerswerke von der Sache wieder zurückgezogen und die
Deutſche Lufthanſa wollte von Köhls Wagnis nichts
wiſſen. Daß ſie nachher unrecht bekommen hat, war doch mehr
oder weniger Zufall.

Nun aber werden die Männer von Wallſtreet
munter. Sie wittern ein großes, ein ganz fabelhaftes Geſchäft.
Sie haben ſich die Ozeanflieger angeſehen und die „Marke“,
die ſie flogen, geprüft und beide für gut befunden. Sie ſagen
ſich weiterhin, daß es rationell ſei, die Sache

mit deutſchen Flugzeug-Führern
aufzuziehen und die Maſchinen da bauen zu laſſen, wo es ſo
billige Konſtrukteure und Arbeiter gibt: in Deutſchland.

So hört man denn ſchon, daß ſie den deutſchen Ozeanflug-
zeugbau finanzieren, die Leitung aber verſteht ſich

ſelbſt übernehmen wollen. D. h. das große Geſchäft wollen
ſie machen. Während Jubelſtürme über Deutſchland brauſen,
raſſeln drüben ſchon die Rechenmaſchinen. Während ſich Blumen
auf die Fliegerhelden ergießen, werden drüben ſchon Karteien
angelegt. Während ſich unſer Volk in Freude und Genugtuung

berauſcht über die dwiedererlangte Weltgeltung,
ſind über dem Waſſer ſchon die Saugpumpen aufgeſtellt, die den
materiellen Erfolg unſeres Triumphes über den weiten
Ozean ziehen ſollen.

Noch iſt es Zeit, einen Strich durch die feine Rechnung
zu machen. Tun wir das nicht, dann wird es ſchon bald heißen:
Der eine ſchafft's, der andere errafft's. Dr. Fr.

Nochmals Saalehafen Trotha
Nur ungern nehmen wir nochmals die Diskuſſion über dieſe

Frage auf, da wir ſchon zweimal die Freunde und einmal die
Gegner des Planes ausführlich zu Worte kommen ließen. Nur
iſt uns aber auf den letzten Aufſatz der ſtädtiſchen Tiefbau
verwaltung Halle ſo reiches, zur Widerlegung be-
ſtimmtes Material zugegangen, daß wir die Zurückhaltung der
Oeffentlichkeit gegenüber nicht verantworten können. Wir laſſen
zwei Stellen ſprechen, die allerdings als gegneriſche „Jntereſſen-
ten“ zu betrachten ſind: einen Vertreter der Reichseiſen-
bahn, die bekanntlich in ſcharfem Konkurrenzkampf gegen die
Waſſerwege ſteht und den „Halleſchen Speditions-
verein“, der den Verfaſſer des früheren an dieſer Stelle am
20. April erſchienenen Artikels, F. Loeſch, mit neuem Mate-
rial verſehen hat. Berückſichtigt muß freilich werden, daß die
Tiefbauverwaltung Halle offenbar mit einer ſtarken Aus
dehnung der Jnduſtrie und Einwohnerſchaft der Stadt und
ihrer Umgebung in den nächſten Jahrzehnten rechnet und auch
an die „Anziehungskraft“ einer Hafenanlage auf die Jnduſtrie
und den Handel denkt. Dies würde freilich das Bild ändern.

I

Jn der Verkehrstechniſchen Woche (Jahrgang 1928, Nr. 16
bis 18) t Reichsbahnoberrat Egert, Halle, eine
Artikelſerie über das Thema „Der Südflügel des Mittelland-
kanals und der Eiſenbahnverkehr“. Nacheinander werden
ſämtliche mitteldeutſchen Elbehäfen durchgeſprochen unter Be-
rückſichtigung des Einfluſſes des Südflügels auf den Verkehr
dieſer Häfen. Es handelt ſich um die Plätze Schönebeck, Barby,
Aken, Wallwitzhafen und Halle. Von beſonderem Intereſſe
dürften hier die Ergebniſſe für Halle ſein. Egert rechnet nämlich
mit einem Verluſt an Umſchlagsgütern für Halle von über
80 Prozent.

Sehr intereſſant ſind die Berechnungen des Verfaſſers über
die Rentabilität des Kanals. Bei einer vorläufigen Aus-
bauſumme von 100 Millionen werden 8 Prozent für Verzinſung
und Tilgung und 1,25 Prozent für Betriebs- und Unterhaltungs-
koſten berechnet. Das macht zuſammen 9,25 Millionen, zu deren
Deckung die Kanalabgaben bei einem Verkehr von 1,7 Millionen
Tonnen das Vierfache der Abgaben der im Betrieb befind
lichen Teile des Mittellandkanals ausmachen müßten. Unter
dieſen Umſtänden würde von vornherein der Hafen Leipzig iotelegt ſein und auch Merſeburg nicht gegen Aken auſoſimen

önnen. Selbſtverſtändlich iſt der Südflügel bei dieſen Kanal
gebühren ein Zuſchußbetrieb auf Koſten der Steuerzahler.

Egert behandelt nun eingehend die Verkehrsmöglichkeiten des
neuen Kanals bei folgenden wichtigſten Maſſengütern: Stein-
kohle, Braunkohle, künſtliche Düngemittel, Stab- und Form
eiſen, Bau und Nutzholz, ſowie Bauſtoffe. Alle BerechnungenEgerts zeigen eine ungewöhnliche Sachkenntnis des Verkehrs

Dieſe Sachkenntnis geht ſo weit, daß der Verfaſſer ſogar über
die großen vorgenommenen Abſchreibungen der Hafenanlagenvon Wallwitzhafen unterrichtet iſt, wodurch dieſer ans bei

ſeinen günſtigen Rückfrachtverhältniſſen auch ſpäter in erfolg-
reichen Wettbewerb mit Leipzig treten könne.

Egert kommt zu folgendem Endergebnis: Der Südflügel
wird der Reichsbahn einen Ausfall von 1,4 Millionen
Tonnen und 242 Millionen Tonnenkilometern bringen. Der
Eiſenbahngeſamtverkehr erleidet ſomit einen Verluſt von 9,44
Prozent oder 8,4 Millionen RM. Die Erfahrung zeigt, daß die
Frachterſparniſſe des Waſſerweges ſelten den

Konſumenten zugute kommen, um ſo mehr, da die haupt
ſächlich für den Waſſerverkehr in Frage kommenden Maſſengüter
in den Händen großer Shyndikate ſich befinden. Der Verfaſſer
S mit den Worten: „Der deutſchen Volkswirtſchaft wird
eshalb auch ein mittelbarer Vorteil aus dem neuen Kanal kaum

zufließen.“
II.

F. Loeſch ſchreibt:
Jch habe in meinem vorigen Artikel nachgewieſen, W

dem Gebiet zwiſchen Saale und Weſer, alſo nach Nordhauſen
und darüber hinaus, welches Gebiet die Tiefbauverwaltung für
ſich reſp. für den Trothaer Hafen beanſpruchte, der Umſchlag
über die Saale nicht in Betracht kommen könne, da dieſe Ge
gend im Aktionsradius der Mittelelbe und der Weſer liege. An
dieſem Umſtand kann auch der neue Trothaer Hafen nichts
ändern, da er weder bahn noch waſſerfrachtgünſtiger als der
alte Hafen liege. Nach dem letzten Artikel der Tiefbauverwaltung
ſind die Gleisentfernung vom Hauptbahnhof Halle bis zu den
Kaigleiſen des Trothaer 5 und des Sophienhafens die
gleichen. Vorher hieß es, daß die teure Zwiſchenfracht in Trotha
in Wegfall käme und dieſer Hafen daher billiger arbeite.

Jm erſten Artikel der Tiefbauverwaltung war als Punkt 1
der günſtige Umſchlag im Trothaer Hafen nach Leipzig ge-
rade für Ueberſee eingehende Güter beſonders hervorgehoben
worden. Nachdem ich dem entgegen gehalten hatte, daß Leipzig
nach Fertigſtellung des Elſter4Saale-Kanals ſeine Güter ſelbſt-
verſtändlich nicht mehr über Halle umſchlagen würde, ſoll nun
der Lokoverkehr zwiſchen Halle und Leipzig gemeint geweſen
ſein, da alle Güter künftig in Trotha umgeladen würden, die
jetzt zwiſchen den beiden Orten mit der Bahn rollen. Nun iſt aber
bekannt, daß auf ſolch kurze Strecken an eine Rentabilität des
Schiffsverkehrs überhaupt nicht zu denken iſt. Soll eine Sendung
von Leipzig nach Halle verladen werden, dann müßte dieſe zum
Leipziger Hafen gerollt und in Trotha vom Hafen wieder ab
gerollt werden, wodurch zweimal Rollgeld entſteht, billigſt ge
rechnet je 30 Pfg. für 100 Kilogramm, zuſammen 60 Pfg. pro
100 Kilogramm, Einladen in Leipzig und Entladen in Trotha
je 20 Pfg., zuſammen 40 Pfg., zuſammen 1 Mark für 100 Kilo-
gramm, nun 60 Pfg. Schiffracht: 1,60 Mark, während heute im
Kraftwagenverkehr die Güter von Haus Leipzig
bis Haus Halle mit 80 Pfg. geliefert werden. Für beider-
ſeitige Jnhaber von Gleisanſchlußinhabern würde die Bahn
r auf höchſtens 77 Pfg. für 100 Kilogramm zu ſtehen
ommen.

Um den zu erwartenden außerordentlichen hohen Umſchlag
des Trothaer Hafens darzutun, gibt die Tiefbauverwaltung für
die Saale bis Halle (Creypau) einen Verkehr von 831 000 000
Tonnenkilometern an, laut Denkſchrift des Verkehrs-
miniſter s. Was ſoll nun aber heißen Halle (Creypau)? Eins
kann doch nur richtig ſein, entweder iſt die Menge für Halle be
rechnet oder nur für die geſamte Saale und iſt dann auf
den Trothaer Hafen nicht anwendbar und irreführend. Nun kann
aber aus der Denkſchrift jeder Unbefangene entnehmen, daß mit
obiger Mengenzahl die auch nur angenommen und nicht nach
weisbar iſt der Geſamtverkehr auf der Saale bis
Crehpau (jſedoch der Verkehr nach Leipzig ausgeſchloſſen) ge
meint iſt. Von der in der Denkſchrift angenommenen Tonnen-
kilometermenge würde alſo nur ein geringer Teil in Trotha7 Umſchlag gelangen, die übrige nicht für Halle beſtimmte

enge würde danach der neue Trothaer Hafen nur vorbei-
ſchwimmen ſehen.

-ZZ g 5

Eröffnung der Verſailler Handelskonferenz. Dienstag nach
mittag fand im Friedensſaal (l) zu n die Eröffnung der
Jnter parlamentariſchen andels konferenz
ſhatt, der der Präſident der franzöſiſchen Republik beiwohnte. Die
Sitzung wurde durch eine Anſprache des Handelsminiſters
Bokanowski eröffnet, der auf den notwendigen wirtſchaftlichen
Zuſammenſchluß aller Staaten der Welt hinwies. Als wichtigſte
Aufgabe hätte die Konferenz die Frage der Handelstarife
zu beraten, die die Regierungen zurzeit am ſtärkſten beſchäftige.
Es ſei erfreulich, feſtzuſtellen, daß nach dem Warnungsruf des
vergangenen Jahres von den Staaten eine klügere Tarifpolitik
eingeſchlagen werde. Nach dem Miniſter ſprachen die Vertreter
der Delegationen der einzelnen Staaten, darunter für Deutſch
land Oskar Meyer.

Die amtliche Großhandelsindexziffer vom 13. Juni 1928.
Die auf den Stichtag des 18. Juni berechnete r
indexziffer des Statiſtiſchen Reichsamtes iſt gegenüber der Vor
woche um 0,3 v. H. auf 141,2 (141,6) zurückgegangen.
Von den Hauptgruppen hat die Jndexziffer für Agrarſtoffe
um 0,8 v. H. auf 186,0 (1837,1) nachgegeben. Die Jndexziffer
für induſtrielle Rohſtoffe und Halbwaren hat ſich um 0,8 v. H.
auf 134,9 (185,8) geſenkt. Die Jndexziffer für die induſtrielle
Fertigwaren hat um 0,1 v. H. auf 168,9 (158,8) angezogen.

Keine bevorſtehende Kalifuſion. Die an der Börſe um
laufenden Gerüchte, die von einem Umtauſch der Aktien von
Aſchersleben und Weſteregeln in n wiſſen
wollen, werden dem DHD. als falſch bezeichnet. An eine Fuſion
der genannten Unternehmungen ſei nicht gedacht.

Frankfurter EAbendbörſe
Frankfurt, 21. Juni. An der Abendbörſe war eine gewiſſe

Unluſt feſtzuſtellen, da Newyork, das unregelmäßig kam, zur
Zurückhaltung mahnte. Die Spekulation ſchritt noch verſchiedent-
lich zu Gewinnentnahmen, aber das herauskommende Material
wurde ziemlich leicht aufgenommen. Das Geſchäft blieb ſehr
klein und beſchränkte ſich hauptſächlich auf einige Spezialwerte.
So waren beſonders am Kalimarkt Salzdetfurth und Weſter
egeln mit ca. 2prozentigen Beſſerungen lebhafter gefragt. Für
Elektriſch Licht beſtand einige Nachfrage, dagegen waren Siemens
vernachläſſigt und etwas ſchwächer. Jm großen und ganzen
waren die Kurſe gegen den Berliner Schluß nur wenig ver
ändert. Renten lagen ſtill. J. G. Farben Bonds ca 149 Jm
weiteren Verlaufe bröckelten die Kurſe unter dem Druck der
Geſchäftsſtille etwas ab, nur Salzdetfurth blieben lebhaft und
konnten weitere 8 Prozent angiehen.

Dividenden
Accumulatorenfabr. A.-G., BerlinHagen i. W. 8 (68)
AgrippinaVerſicherungsKonzern

Agrippina See, Fluß u. LandVerſ.-G., Köln 8 (6)
Kölner Lloyd, Allgem. Verſ.-A. G. .8(4)
Mitteleuropäiſche Verſ.-A.-G., Köln 8 (4)
Düſſeldorfer Lloyd (Vorſchlag)

Berlin-Gubener Hutfabrik, Guben
Mittelland Gummiwerke, Hannover-Linden 0 ((0)
Bank für Textilinduſtrie, Berlin 8 Vorſchlag
Deutſche Bauernbank, Berlin 10 (10)
Deutſche Zündholzfabriken A.-G., Berlin 10 (0)
Domitzſcher Tonwerk, Domitzſch a. Elbe 18 (10)
Nähmaſchinen- u. Fahrräder-Fabr. Stoewer,

Stettin 9 (0)Rhenania-Kunheim Chem. Fabr., Berlin 0 ((0)

Börſen- und Kursberichte im Abendblatt
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